aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 377ff.


Schöpfung bewahren

Schöpfung und Fortschritt

Gottes Ebenbild, Geschöpf unter Geschöpfen, wissend um Endlichkeit und Vergänglichkeit, klagend, aufbegehrend gegen den Tod: der Schöpfungsglaube war über lange Jahrhunderte fragloses Wissen. In der biblischen Überlieferung des Alten und des Neuen Testaments war dieser Glaube am intensivsten dort, wo darüber nachgedacht wurde, „daß zwischen die gute Schöpfung Gottes und die geschichtliche Erfahrung der Menschen das Faktum der Gewalt, des Nichtigen, des Todes getreten ist ...“, wo es darum ging, „die Erfahrung des Negativen, des Lebenszerstörenden, des Sinnlosen in der Geschichte zu verarbeiten.“ Die grundlegende Erfahrung: „Die Wahrheit der Schöpfung reicht weiter als die Erfahrung von Sinnlosigkeit und Tod“ (Huber 1990, S. 202). Die Frage nach Glauben oder Nicht-Glauben stellte sich nicht.

An die Stelle des Schöpfungsgedankens ist der Fortschrittsglaube getreten. Die Differenz zwischen Schöpfer und Geschöpf ist aufgelöst. Krankheit, Alter, Tod: alles wird nunmehr geleugnet; Leid nach Möglichkeit auf die Mitgeschöpfe verschoben. Die Konsumexzesse der modernen Industriegesellschaften und die Irrationalität des technischen Schaffens nehmen immer groteskere Formen an. 

Hervorgegangen aus der „Säkularisierung“ des christlichen Schöpfungsglaubens (Daecke 1993, S. 268ff.) stellt sich die Technik heute als ethisches Problem dar:

a)
Man kann die positiven Momente der naturwissenschaftlich-technischen Revolution nicht ernsthaft bestreiten wollen; aber „Neuzeitliche Technik als Technokratie muß als eine im ganzen verhängnisvolle, in sich widersprüchlich aufbrechende, ambivalente Gesamterscheinung in Betracht kommen“ (Trowitzsch 1988, S. 152).
b)
Durch die Hingabe, die der Technik entgegengebracht wird, gewinnt diese die Tendenz, ein sakrales Phänomen zu werden. Der Mensch „betet“ sein Werk an. Es ist unsere Aufgabe, diesen „Götzendienst“ auszurotten und die Technik wieder als dienendes Werkzeug und Objekt einzuordnen.
c)
Die Freiheit gegenüber der Technik muß gewahrt bleiben; dies kann aber nur geschehen, wenn die persönliche und überindividuelle Freiheit im letzten Grund der Ausdruck der Freiheit ist, zu der uns Jesus Christus befreit hat (Gal 5,1). Abgewehrt ist damit jegliche Zustimmung zu den in der Technik verbreiteten Trugschlüssen, wonach die Freiheit durch verbesserte Organisation, Planung oder Zentralisation bewirkt würde oder überhaupt durch einen besseren Lebensstandard.
d)
Während in der Technik das Sein durch das Handeln bestimmt wird, geht es in einem neuen Lebensstil darum, daß das Handeln nichts ist als der Ausdruck des Seins. Dies bedeutet, daß der Sinn für Verantwortlichkeit gegenüber allem Handeln erwacht, daß die Mittel den Zwecken untergeordnet werden und daß alle Bedürfnisse auf ein Mittelmaß begrenzt werden. Der neue Lebensstil bedeutet den Entschluß zur Einfachheit (1 Kor 7,29ff).

Kultur „hängt an dem Gleichgewicht zwischen Gestalten und Gewährenlassen, an der Unterscheidung zwischen dem Möglichen und dem Erlaubten, an der bewußten Differenz zwischen dem, was der Mensch tun kann, und dem, was er tut“ (Huber 1990, S. 204). Einen solchen Kulturbegriff für die elementaren Lebensbezüge wieder fruchtbar zu machen, würde heißen, gegen die Technik eine andere Technik zu setzen, eine schöpfungsfromme, sensible, mundane Technik (Röhrig), eine Technik mit Leitwerten wie Erhaltung, Entfaltung und Gestaltung (Bender), eine Technik die auch kennt: Zeit-Lassen, Sein-Lassen, Unterlassen.

Erste Voraussetzung wäre ein anderes Verhältnis des Menschen zur Natur. Man würde sprechen vom Eigenrecht der Natur, der Herrschaftsfreiheit des menschlichen Umgangs mit ihr (Meyer-Abich), von der Einbindung des Subjekts (Prigogine), vom „Anderen der Vernunft“ (Böhme), von der Transparenz der Natur für das Geheimnis der Schöpfung (Link); man würde von der Mannigfaltigkeit, der ungeheuren Offenheit der Lebensformen (Altner) ausgehen, der impliziten Bejahung des „Nichtidentischen“ (Adorno), der Nichtausgrenzung des Numinosen (Jantsch), man würde Selbstbegrenzung und Verzicht als wesentliche Handlungskategorien begreifen und eine Ethik nicht der Vervollkommnung sondern des Verhinderns (Altner) entwerfen, man würde „wieder Furcht und Zittern lernen und, selbst ohne Gott, die Scheu vor dem Heiligen“ (Jonas).

Zum Verhältnis von Ethik und Technik am Ausgang der Moderne

Projekt „Solare Energiekultur“

Unter dem Thema „Die Qualität der Natur und die Grenzen des menschlichen Fortschritts“ erlebten 1987 SR einer BS für Elektrotechnik zusammen mit ihrem Religions- und Fachlehrer während eines Aufenthaltes im Jugendwerk Brebbia (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Göbel u.a.: Brebbia), daß in Ispra am Lago Maggiore/Italien eine Anstalt der Europäischen Gemeinschaft für neue Technologien hochaktuell und erfolgreich experimentierte. Physiker sind dort auf der Suche nach einer verantwortbaren Energietechnik, die den Weg der Lebenserhaltung und Lebensentfaltung der natürlichen Evolution, verursacht durch das Energiegefälle zwischen Sonne und Erde, fortsetzt. Eine glücklichere Bereicherung der gewählten Thematik hätte man sich nicht wünschen können: Technik und Ethik im Diskurs um die Bewahrung der Schöpfung. Zwischen den Polen von Meditation und Diskussion wurden die Problematik des neuzeitlichen Umgangs mit Natur und mögliche Perspektiven beleuchtet.

Auch nach ihrer Rückkehr setzten sich die SR intensiv mit dem Erlebten auseinander: Sie bauen eine Ausstellung in der Schule auf. Im Unterricht wird die Energieproblematik zwischen technischer Realität und ethischem Anspruch bearbeitet. Eine schulformübergreifende Arbeitsgemeinschaft entsteht. SR, LR beteiligen sich an vielfältigen Aktivitäten: Projektwochen, Studienfahrten zu solartechnischen Anlagen, Kursthemen im Technischen Gymnasium mit technischer, ethisch-ökologischer, religiöser oder ästhetisch-philosophischer Orientierung, Tage der offenen Tür, Planung und Aufbau einer schuleigenen Solaranlage in Zusammenarbeit mit Ausbildungsbetrieben, Förderern aus Handwerk und Industrie, wissenschaftlichen Institutionen und dem Schulträger. 

Dazu Unterrichtsprojekte in verschiedenen Berufsgruppen mit technischer, ethischer und religiöser Orientierung in den unterschiedlichsten Unterrichtsfächern: Elektrotechnik, Physik, Religion, Deutsch, Wirtschaftslehre und Politik mit interdisziplinärer Zusammenarbeit der Fachkollegen. (( Jungnitsch: fächerübergreifender Unterricht) Es entwickelt sich ein ökologisch orientierter Themenkatalog: Die Erde als Lebensraum, Klimaentwicklung, Stoff- und Energiekreisläufe in der Biosphäre, die Erde als Organismus, lokale und globale ökologische Bedrohungen, Energie und Umwelt, Energie und Lebensstandard, regenerative Energien, solare Energietechniken, die Idee des Fortschritts. Das „Prinzip Verantwortung“ (Jonas), Erdpolitik, Ökosozialprodukt, Umweltsteuern, ein neues Wohlstandsmodell, die Geschichte des Naturbegriffs, Schöpfungsgedanke und Fortschrittsglaube, Ethik der Selbstbegrenzung, Mensch/Sprache/Natur, Natur und Schöpfung in der modernen Kunst etc. 1993 beginnt an der Schule ein Modellversuch „Berufliche Umweltbildung“ des Hessischen Kultusministeriums, in den auch das Fach Religion eingebunden ist.

Die Erfahrungen des Projekts „Solare Energiekultur“ (Bersch 1993):

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Ökologisches Lernen ist sinnvoll nur projektorientiert und fächerübergreifend möglich. Die normalen Strukturen unseres Schulsystems lassen ein solches Lernen derzeit nur in Ansätzen zu, zumal selbst die Schulen in vielen Bereichen nicht umweltgerecht ausgerichtet sind. Ein wichtiger Beitrag dazu ist die Aufklärung über die 'Ökologie im Schüleralltag' (z.B. über den Umgang mit Müll und Energie in Schule und Haushalt, über Körperpflege, Essen und Trinken, etc.). (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Hemker)
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Das pädagogische Grundproblem liegt darin, „daß weltweite Verelendung, die Kriegsdrohung und die Umweltzerstörung Strukturprobleme darstellen. Die bedrohliche und zerstörerische Dynamik ist die Folge eines Wirtschafts- und Finanzsystems, eines Abschreckungs- und Sicherheitssystems, und sie wirkt sich aus innerhalb des ökologischen Systems“. Zentrales Lernziel ist daher „am exemplarischen Fall die vielfältigen vernetzten Konsequenzen eigenen Verhaltens für die Lebenswelt anderer zu entdecken und dabei zu erkennen, in welcher Weise Strukturen zur Verstärkung der Konsequenzen beitragen“ (Raiser 1990, S.166). (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Robra/Süß)
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Ökologisches Lernen ist damit immer auch Ökumenisches Lernen. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Goßmann)
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Aufgabe des religiösen Bildungsbereichs ist es dabei, zu dem oft lähmenden und wegen der Last der Probleme Mutlosigkeit erzeugenden Erfahrungswissen das Glaubenswissen in Beziehung zu setzen: „Biblische Schlüsselworte sind Schalom, Reich Gottes, ewiges Leben, Leben in seiner Fülle, die erneuerte Schöpfung usw.“ (Raiser 1990, S. 166). „Erfahrungswissen ohne Glaubenswissen muß in die Kultur des Schweigens führen, denn nur das Vertrauen macht Mut, die Erfahrung zu überschreiten, und nur das Erfahrungswissen bewahrt das Glaubenswissen davor, sich in religiösen Hinterwelten, Überwelten und Gegenwelten in Sicherheit zu bringen, statt diese Welt in Richtung der jetzt möglichen Humanisierung in Bewegung zu halten“ (Lange 1980, S.198). (( Christoffer)
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Didaktisch-methodisch geht es weder darum, möglichst intensiv Natur zu erleben, noch durch möglichst drastische Darstellung der Schäden Angst und Besorgnis zu wecken (So arbeitet eine Vielzahl von Konzepten und Unterrichtsbeispielen). Beide Intentionen müssen dahin weitergeführt werden, eine emotionale Beziehung zur Mitwelt im Alltag der technischen Zivilisation aufzubauen: „zur Wohnung samt Einrichtung und den dafür verwendeten Materialien, zum Boden, auf dem man alltags geht und fährt, zum Wasser aus der Leitung, zum elektrischen Strom und dem, was er leistet, ... All diese Dinge müßten herausgehoben werden aus ihrer verhängnisvollen Selbstverständlichkeit. Es müßte eine Grundstimmung der besorgten Lebensverflechtung mit diesen Gütern wachsen, in denen Mitwelt sich im Alltag repräsentiert“ (Denkhaus 1993, S. 40 f.). Solches Lernen geschieht rational und meditativ, diskursiv und narrativ, erfahrungspropädeutisch und handlungsorientiert. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Henn; Bader)
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Ökologisches und Ökumenisches Lernen ist vor allem auch ein Lernprozeß für den Lehrenden, seine eigene christliche Identität. Ein Zusammenhang von pädagogischem Engagement, Lebensentwurf und religiöser Dimension erweist sich in der Verbindlichkeit offener, auch außerhalb des Unterrichts stattfindender Schülerarbeit. (( Kopitzki-Schröder u.a.) Es gibt keine Motivationsprobleme, wenn Unterrichtende elementaren Fragen nachgehen und sagen, womit es ihnen persönlich ernst ist.

Thema „Schöpfung bewahren“ im BRU

Das berufliche Schulwesen befindet sich in einem dramatischen Wandlungsprozeß. „Schlüsselqualifikationen“ gelten als pädagogische Antwort auf die veränderten Anforderungen: Denken in Zusammenhängen, Abstraktionsfähigkeit, planerisches Denken, Selbständigkeit, Kreativität, Bereitschaft zur Zusammenarbeit und zu lebenslangem Lernen, Verantwortungsbewußtsein, Teamgeist, etc. Sie verweisen auf den pädagogischen Grundbegriff der Allgemeinbildung, erfordern offene Lernprozesse (Stichwort „Handlungsorientierung“) und reklamieren einen ständigen Diskurs, der „selbst eine Art Schlüsselqualifikation darstellt“ (Gerber 1991, S. 220). Sogar in die BS-RP finden Schlüsselqualifikationen Eingang als „christliche oder 'jesuanische' Schlüsselqualifikationen“; man versteht darunter z.B. die Grundkategorien im konziliaren Prozeß: Bewahrung der Schöpfung, Gerechtigkeit und Frieden (Mokrosch 1991).

Für die Theologie könnte dieser Diskurs einen Paradigmenwechsel einschließen. „Im Berufsschulreligionsunterrichts können die Schüler/innen und Lehrer/innen gemeinsam eigenes Theologisieren einüben, in dem sie in eigener Sprache Grunderfahrungen wie Glück, Unglück, Widerstand, Anpassung, Trauer, Freude, Gelingen einer Partnerschaft usw. thematisieren“ (Gerber 1991, S. 220). Das schlechte Gewissen der Lehrer angesichts fehlender Bindung des BRU an die Kirche könnte „verschwinden zugunsten eines schlechten Gewissens angesichts des unmenschlichen Zustandes der meisten Menschen auf dieser Erde und des verheerenden Zustandes der 'Schöpfung' ... Nur wer an die Veränderbarkeit und damit an die Zukunft unseres Lebens und Zusammenlebens und der gesamten Schöpfung glaubt, indem er Realutopien von glückendem Leben und Zusammenleben Jesu verwirklicht und erneuert, dieser Mensch hat lebenspraktisch verstanden, daß wir Schlüsselqualifikationen als anthropologische und gesellschaftliche 'Tugenden' des Überlebens benötigen und ständig umsetzen müssen, auch im Berufsschulreligionsunterricht“ (Gerber 1991, S. 220).

Die ökologischen Herausforderungen sind eine Schnittstelle im Gespräch mit anderen Wissenschaften, mit anderen Welt- und Wirklichkeitsdeutungen. An den wissenschaftsorientierten Fachsystematiken - in ihrer Struktur aus dem 19.Jahrhundert stammend - hat sich in der BS wenig verändert. Die ökologisch und ökonomisch relevanten Themen sind allenfalls am Rand in die Curricula eingebunden. Weder die Fachbildung noch die sogenannte Allgemeinbildung stellen die zentralen Fragen zur Bewahrung der Schöpfung in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen.

Ein „dialogischer“ BRU (Dietz 1993, S. 3ff.) kann eine Brückenfunktion wahrnehmen. Im Fächerkanon der Schule kommen ihm disziplinäre und interdisziplinäre Aufgaben zu. „Denkbar wäre ..., daß sich die Schule viel stärker an gesellschaftlichen Problemen, an 'Schlüsselproblemen', statt vorwiegend an wissenschaftlichen Disziplinen ausrichtet. Als schulorganisatorisches Pendant müßten dann viel häufiger fächerübergreifende Projekte mit interdisziplinärer Bearbeitung in Betracht gezogen werden“ (Nipkow 1991, S. 69f.). Interdisziplinarität aber bedarf auch im BRU der Disziplinarität, in der das Spezifische eines christlichen RU nicht im religiösen Pluralismus der Postmoderne untergeht. Sonst laufen wir Gefahr, daß wir unter lauter psychologischen und soziologischen Gesichtspunkten ein wohlfeiles Programm entwickeln.

„Religionspädagogische Arbeit, die den Schöpfungsgedanken auf dem Hintergrund der Ökologieproblematik entfalten will, muß auf dieser Grundlage eine doppelte Aufgabe erfüllen: Auf der einen Seite geht es darum, die herrschende Krise als Krise menschlicher Herrschaft zur Sprache zu bringen. ... Auf der anderen Seite geht es darum, die Erfahrung eines neuen Verständnisses der Welt als Schöpfung zu eröffnen, das auf ein neues Verhältnis zur äußeren Natur, vor allem aber auch zur Natur des Menschen selbst zielt“ (Johannsen 1988, S. 32).

Insbesondere befreiungstheologische Modelle gehen noch einen Schritt weiter und insistieren konsequent auf einer „'Didaktisierung' unserer Lebenswelt in Erinnerung an das Lebensmodell Jesu als der Erfahrung von Transzendenz im Miteinander-Leben und Umgehen mit der Schöpfung. ... Die von Nipkow immer wieder als zentrale Untersuchungskategorie gestellte Sinn-Frage soll im Horizont einer sich wandelnden Industriegesellschaft noch weiter radikalisiert werden, indem elementare Lebenssituationen auf die Eröffnung von Beziehungen (zu sich selbst, zu anderen Menschen, zur Schöpfung = Erfahrung von Transzendenz) und die Verhinderung von Beziehungen und deren Aufarbeitung im Falle des Scheiterns (= strukturelle wie individuelle Sünde) hin ... kritisch befragt werden“ (Gerber 1991, S. 225).

Christologisch radikalisiert und damit um Entscheidendes erweitert ist der Ansatz von Mokrosch: „Da eine nichtanthropozentrische und auch eine wertorientierte Ökoethik und Ökopädagogik angesichts der Kommerzialisierung und Pervertierung und angesichts der ökologischen Widersprüchlichkeit Jugendlicher und Erwachsener heute am Beginn der neunziger Jahre nicht ausreichen, benötigen wir neue Dimensionen einer theologischen Schöpfungsethik“, die „von der Zukunftsverheißung Gottes ausgeht“, die sich auch auf „die Zerrissenheit und das Leiden der Natur einlassen“ kann, die nicht auf Erfolge angewiesen ist, die auch die eigene Widersprüchlichkeit zwischen Einstellung und Verhalten annehmen kann (Röm 7,15), die sich schon als „mit Christus in der 'neuen Schöpfung' lebend“ begreift (Mokrosch 1991, S. 239ff.).

Für alle Modelle und Konzepte aber gilt: Zukunft ist die Aufgabe von Bildung, ohne daß sie wirklich in deren Verfügung steht. Bildung bleibt stets im „Vorhof der Lebenswirklichkeit“. Sie soll befähigen, Verantwortung zu übernehmen, was heißt, sich selbst und die Beziehungen zur Welt in Ordnung zu bringen. Schule als Ort der Praxis kann nicht die Zukunft der Welt versprechen. Schule muß sich mit dem begnügen, was sie wirklich kann, „nämlich das zu unterstützen, was nicht von selbst geschieht“ (Oelkers).
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